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Über das Buch
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Ein Herrenhaus, ein Spaten, ein toter Lord – und mittendrin ein Hund mit kriminalistischem Biss.

England, 1915. Auf Wycliffe Hall regiert die Etikette – zumindest bis beim sonntäglichen Gartenfest ein befreundeter Lord mit einem Spaten erschlagen wird. Der Verdacht fällt schnell auf den jungen Weinkellner des Hauses. Ausgerechnet auf den Mann, den die brave Eleanor heimlich liebt. Doch es gibt jemanden, der das Spiel durchschaut: Jasper, Jack-Russell-Terrier mit Schnauze, Scharfsinn und einem ausgeprägten Sinn für menschliche Schwächen.

Gemeinsam mit der herrlich spitzen Lady Agatha – Witwe, Zynikerin, Teilzeit-Detektivin – beginnt eine inoffizielle Ermittlung, die an Teegebäck und britischem Understatement kaum zu überbieten ist.

Ein Mord, der mehr enthüllt als ein ganzer Debütantinnenball.
Eine Liebe, die gegen Stand und Anstand antritt.
Und ein Hund, der nur bellt, wenn’s sich lohnt.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Prolog – In den besten Kreisen
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Man sagt, ein Hund hat keinen Sinn für Geschichte. Ich widerspreche. Ich liege jeden Tag unter einem Empire-Sessel, der älter ist als drei Viertel der Dienerschaft, und ich kann Ihnen versichern: Er riecht nach den letzten zwei Jahrhunderten, darunter mindestens eine Affäre, drei Ehekrisen und eine sehr unangenehme Käseplatte vom Bankett 1882.

Willkommen also auf Wycliffe Hall, dem Stolz von Little Bramblebury, gelegen irgendwo zwischen gepflegtem Hügelgrün und aristokratischer Verleugnung. Wir schreiben das Jahr 1915. Ein Krieg tobt auf dem Kontinent, aber hier dreht sich die Welt noch in der Geschwindigkeit eines silbernen Teewagens. Ich heiße Jasper, bin ein Jack Russell Terrier mit gesundem Misstrauen gegenüber Menschen, die kein Gebäck teilen, und ich weiß mehr über dieses Haus als jede Gesellschaftsdame mit Ohrensausen und Opernglas. Mein Geheimnis? Ich belle selten – ich höre lieber zu.

An diesem Morgen – einem jener nebligen, zögerlichen Frühlingstage, die England für Romantik und Rheuma zugleich berüchtigt machen – verabschiedete sich Lord Frederick Wycliffe von seiner Verlobten. Es war eine Szene von tiefem Pathos, oder zumindest hätte es eine sein sollen, wäre nicht Lady Agatha mit einem Schnauben dazwischengefahren, das man bis zur Orangerie hörte.

„Wenn junge Männer sich freiwillig melden, um sich erschießen zu lassen, dann sollen sie wenigstens nicht dabei aussehen, als würde man ihnen das Frühstück wegnehmen“, bemerkte sie trocken, während sie ihren Tee umrührte, als gelte es, das Kaiserreich damit zu destabilisieren.

Frederick, blass wie die Tapete im Nordflügel, stand auf dem Kiesweg vor dem Haus und drückte Eleanor die Hand. Eleanor – zart, bildhübsch, innerlich in Aufruhr – tat, was gut erzogene junge Damen in solchen Momenten tun: Sie sah ihm in die Augen und nickte andächtig. Sie war versprochen, nicht verliebt. Aber das wusste nur ich. Und vielleicht der Gärtner. Wir Hunde riechen so etwas. Liebe hat einen eigenwilligen Duft. Sie riecht ein bisschen nach Lavendel, ein bisschen nach Ärger.

„Ich komme zurück“, sagte Frederick. Ein Versprechen, das ich in dieser Woche bereits von vier anderen gehört hatte. Nur einer davon hatte es ernst gemeint – ein Briefträger aus dem Dorf, dem der Krieg immerhin eine ordentliche Uniform und täglich eine warme Mahlzeit versprach.

Lady Agatha schlürfte ihren Tee und warf mir einen Blick zu. Ich antwortete mit meinem neutralsten Ausdruck: leicht gelangweilt, aufmerksam, und gerade so distinguiert, dass man ihn für Loyalität halten könnte.

„Wenigstens bleibt der Hund da“, murmelte sie. „Der bellt nicht, küsst keine Küchenmädchen und kennt seinen Platz.“

Ich wedelte nicht. Ich weiß, wann ein Kompliment eigentlich eine Beleidigung ist. Aber ich blieb still. In diesem Haus zu schweigen war oft klüger, als sich zu äußern. Die Dinge hatten ihre Ordnung. Noch. Denn wie gesagt – wir schreiben das Jahr 1915.

Und es war ein Gartenfest geplant.

Und jemand würde mit einem Spaten erschlagen werden.

Aber das ahnte zu diesem Zeitpunkt niemand. Außer mir.

Denn ich hatte gestern Abend im Salon ein Gespräch zwischen zwei sehr leisen Stimmen belauscht. Und eins kann ich Ihnen sagen: Menschen, die flüstern, während der Portwein serviert wird, meinen selten etwas Gutes.

Aber dazu später.

Zuerst müssen wir die Karten auf den Tisch legen. Die Gäste einführen. Die Masken aufsetzen. Und warten, bis jemand sie fallen lässt.

Und dann? Dann beiße ich mich fest. Wortwörtlich, wenn nötig.

Ich bin Jasper.

Und dies ist mein Revier.
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Kapitel 1 – Abschied in Tweed
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Man sagt, der Abschied sei der kleine Bruder des Todes. Ich persönlich finde: Er riecht eher nach nassem Tweed, ungelüftetem Korridor und zu viel Parfum. Und so stand ich an diesem grauen Morgen wie üblich an der Treppe, regungslos und wachsam, während sich das Drama der besseren Gesellschaft unter meinem Schnauzenniveau entfaltete.

„Du musst nicht stark sein, Eleanor“, sagte Frederick. Seine Stimme war brüchig wie die Zuckerglasur auf Mrs. Grovers Zitronenkeksen. „Ich komme zurück. Das hier ist kein Abschied für immer.“

Eleanor lächelte. Es war das höfliche, pflichtbewusste Lächeln einer Frau, die gelernt hatte, auf Bälle zu gehen, ohne zu tanzen. „Natürlich kommst du zurück, Frederick“, sagte sie leise. „Du warst immer der Standhafteste von uns allen.“

Ich legte den Kopf schief. Wenn sie noch langsamer gesprochen hätte, wäre es rückwärts gewesen. Die Stille zwischen ihnen knisterte nicht. Sie dampfte. Wie ein schlecht zugedeckter Pudding, bei dem man weiß, dass er gleich überläuft, aber aus irgendeinem Grund trotzdem weiter kocht.

„Er sieht aus wie eine Romanfigur von zu viel Dickens und zu wenig Realität“, knurrte Lady Agatha von der obersten Treppenstufe. „Wenn er sich noch einmal umdreht, reiße ich ihm persönlich den Schal vom Hals. In diesem Tempo kommt er nie an die Front, sondern wird unterwegs von einer Schildkröte überrollt.“

Frederick hörte sie nicht. Oder tat so. Eleanor aber zuckte kaum merklich. Ich jedoch sah, wie ihre Hand in der Manteltasche kurz zitterte. Emotion oder Kälte? Schwer zu sagen. Der März kann beides.

„Ich habe an dich gedacht“, sagte Frederick schließlich und griff in seine Jackentasche. „Etwas Kleines. Damit du mich nicht vergisst.“

Ein silbernes Medaillon. Oval. Fein gearbeitet. Eleanor öffnete es mit einem Lächeln, das so echt war wie das Gold der Familienlöffel. Im Innern: ein Bild von ihm. Natürlich. Wer verschenkt denn bitte ein Medaillon mit dem Gesicht der Empfängerin?

Lady Agatha seufzte. „Wie rührend. Nichts sagt 'Romantik' wie ein Miniaturporträt des abwesenden Mannes. Damit kann sie wenigstens nachts reden, wenn sie schon tagsüber keinen Gesprächspartner hat.“

Ich wedelte leicht, nur um den Anschein zu wahren. In Wahrheit dachte ich: Wenn sie das Bild rausholt, um Thomas anzuschmachten, wird es erst richtig interessant.

Denn ja, ich wusste Bescheid. Thomas. Der Weinkellner. Der mit den ruhigen Händen und den Blicken, die länger dauerten, als sie sollten. Ich hatte ihn belauscht, spät nachts, als er in der Speisekammer stand und ein altes Bordeauxetikett länger anstarrte, als irgendein Mensch es je verdient hätte. Und ich hatte Eleanor gesehen, wie sie vorgab, ihre Handschuhe zu suchen, dabei aber nur sicherstellen wollte, dass niemand im Flur stand. Außer mir. Ich bin meistens da, wenn Menschen glauben, allein zu sein.

„Pass auf dich auf“, sagte sie. Ihre Stimme war weich, aber ihre Schultern spannten sich wie bei einem Tier, das den Regen riecht, bevor er fällt. Und dann tat sie etwas Ungewöhnliches: Sie küsste ihn nicht. Sie berührte seine Wange. Nur das. Keine Lippen. Kein Versprechen.

Frederick schien es nicht zu bemerken. Oder er verstand es falsch. Er stieg in die Kutsche. Der Kutscher zischte etwas Unverständliches. Die Pferde wieherten.

Lady Agatha stützte sich auf ihren Stock und sagte, laut genug für das ganze Personal: „Und wieder geht ein junger Mann fort, um in einer Uniform zu sterben, die ihm nicht steht. Wenigstens hat er saubere Kragen mitgenommen.“

Eleanor drehte sich zu ihr um. „Er ist mutig.“

„Er ist dumm“, sagte die alte Lady. „Aber Dummheit hat in dieser Familie Tradition.“

Ich begleitete Eleanor in den Salon. Sie ließ sich auf das große Sofa fallen, als hätte der Tag ihr das Rückgrat aus der Rippe gezogen. Ihre Hand streichelte mechanisch meinen Kopf. Ich ließ es zu, weil ich weiß, dass Menschen sich bei Hunden bedanken, indem sie uns streicheln, statt sich zu entschuldigen.

„Ich weiß nicht, was ich fühle“, flüsterte sie.

Ich bellte nicht. Ich dachte nur: Vielleicht solltest du mal anfangen, darauf zu hören.

Und während der Regen gegen die Fenster schlug und sich auf den Wegen erste Pfützen sammelten, die später noch viele Lügen widerspiegeln würden, blickte ich hinaus auf das graue Land.

Irgendetwas war in Bewegung.

Ich roch es.

Und ich wusste: Das hier war kein Abschied.

Es war der Auftakt.
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